
Gottesdienstablauf  01.07.2007 LoGo  
 
Titel:  Traumschiff oder U-Boot?! 
 
Stand: 14.06.2007 
 
 
 WAS WER INHALT/SONSTIGES 

Eingang Vorspiel Jakobine  
 Begrüßung / Abkündigungen Jörg  
Lied Er weckt mich alle Morgen Jakobine Cosi 126 
Lied Leben fängt erst an Jakobine Cosi 294 
 Eingangsgebet Michael  
Glaubensgebet LoGo-Glaubensbekenntnis Alle  
Thementeil A Wie sehen wir Gemeinde/Kirche Gudrun & Co 5 Statements 
Lied Denn wo zwei oder drei Jakobine Cosi 299 
Thementeil B Pastor u. Werbeexperte Michael u. Friedeburg Anspiel 
Kindersegnung  P. Barnbrock  
Predigt Epheser 4 P. Barnbrock  
Lied Ein Schiff, dass sich Gemeinde  Jakobine Extrablatt 
Thementeil C Liedtext v. Manfred Siebald Jakobine/Friedeburg Keiner ist nur... 
Gebetsteil Fürbittengebet Michael  
Lied Vaterunser Jakobine Cosi 28 
Segensteil Hinführung  – Gebet – Segnung P. Barnbrock  
Lieder  
zur Segnung 

Meine Zeit Jakobine Cosi 166 

 Christus, dein Licht Jakobine Cosi 368 
 Wie ein Fest  Jakobine Cosi 271 
 Bewahre uns Herr Jakobine Cosi 250 
Schlussteil Dankgebet [Abschluss] P. Barnbrock  
Lieder Lobpreiset unsen Gott Jakobine Cosi 80 
 Weil bei Jesu unser Glaube Jakobine Cosi 362 
Ausgang Nachspiel Jakobine  
 

 



Eingangsgebet 
 

Hab Dank, Herr Jesus Christus, dass du uns behütet 

hast auf den Wegen hierher. Hab Dank, dass du uns 

zusammengeführt hast, Gottesdienst zu feiern – in 

Gemeinschaft mit dir und untereinander.  

 

Wir bitten dich: Nimm weg, was zwischen dir und 

uns steht! Wo es bei uns gefehlt hat an Aufmerk-

samkeit für dich, an Vertrauen zu dir, an Geduld und 

Nachsicht mit anderen, an Liebe, an Aufrichtigkeit 

und Beständigkeit, da fülle du mit deiner Gnade un-

sere Mängel auf, dass heil wird, was zerrissen ist, 

dass vergeben ist, wofür wir ehrlichen Herzens ein-

stehen müssen. 

 

Für unseren Gottesdienst bitten wir dich: Lass zum 

Segen werden, was wir hören und beten, singen und 

bekennen. Mach uns bereit für deine Nähe, dass wir 

uns anrühren lassen und verändern, dass wir uns ver-

gewissern lassen: Etwas Besseres kann uns nicht 

geschehen, als dich unseren Herrn sein zu lassen. 

Dein lass uns sein in Zeit und Ewigkeit. Amen. 
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Liebe Gemeinde,

I.

da liegt es nun im Trockendock, das Schiff der Gemeinde, das Schiff der Kirche. Von 
allen Seiten können wir es uns angucken. Die Experten schleichen herum und be-
gutachten es. Wir haben es zu Beginn des Gottesdienstes gehört: Der eine vermisst 
die persönliche Ansprache, der Nächste sucht nach dem Zusammenhang zwischen 
Sonntag und Alltag. Und wieder ein anderer ärgert sich darüber, dass in der Kirche 
immer soviel von Geld die Rede ist.

Das Schiff der Kirche liegt im Trockendock – und jeder bildet sich seine Meinung, 
was jetzt dringend auszubessern wäre. Der Rost muss weg. Die Algen, die sich am 
Rumpf festgesetzt haben, müssen dringend abgeschrubbt werden. Der Antrieb muss 
ausgewechselt werde. Ja, und am besten, so scheint es, sollte dieses alte Schiff 
grundlegend umgebaut werden.

Die Werbeexpertin hat es uns ja gerade deutlich gemacht: So, wie es jetzt ist, hat 
das Schiff der Gemeinde keine Chance. Es ist eher ein unansehnliches U-Boot als 
ein Traumschiff. Eine Totalsanierung muss her. Das ist die Botschaft der Werbeex-
pertin.

II.

Nun, was empfiehlt uns die Werbeexpertin? – Irgendwas Herausragendes muss her. 
Die Menschen sollen auf den Geschmack gebracht werden, wo sie eigentlich gar 
keine Bedürfnisse haben. Kirche muss Erfolg ausstrahlen. Also, kurz gesagt: Das 
Schiff der Gemeinde muss so flott gemacht werden, dass es das Blaue Band ge-
winnt.

Das Blaue Band gab es früher für die Linienschiffe, die am schnellsten den Atlantik 
im Linienverkehr überquerten. Diese Schiffe umgab eine sagenhafte Aura – und das 
ist noch bis heute so. So hat es die TS Bremen, eines der Schiffe, die das Blaue 
Band gewonnen hat, kürzlich noch auf eine Gedenkbriefmarke geschafft. Ja, die Kir-
che müsste so flott gemacht werden, dass sie erfolgreich ist, dass sie besser ist als 
alle Konkurrenten. Ein echter Siegertyp sollte das Schiff der Kirche sein, ruft uns die 
Werbeexpertin zu. Das könnte man vermarkten. Da ließe sich ein Fanclub aufbauen. 
Da würden Menschen dann auch zusteigen.

Nun ja, ich habe nichts gegen Leistung. Schludrigkeit und Nachlässigkeit hat auch in 
der Kirche nichts zu suchen. Ja, es ärgert mich sogar, wenn Leute meinen, in der 
Kirche käme es nicht auf Qualität an, weil wir ja als Menschen ohnehin nichts tun 
können und Gott alles aus Gnade schenkt. Deswegen könne man ruhig Gottesdiens-
te mit Links vorbereiten. Man brauche sich nicht ums Gemeindebrieflayout zu sche-



ren. Und wie der Blumenschmuck auf dem Altar aussieht, sei letztlich auch egal. 
Nein, Sorgfalt darf und soll sein in Kirche und Gemeinde. Menschen nehmen so 
wahr, wie sehr oder wie wenig uns Glaube und Kirche am Herzen liegen. Wir ma-
chen es ihnen so leichter oder schwerer, Kontakt zu Gemeinde und Kirche zu finden.

Sorgfalt darf sein – aber Leistungsdruck hat in der Gemeinde keinen Platz. Wenn die 
Werbeexpertin uns zuruft: Ihr müsst besser werden, schneller, erfolgreicher – das 
Schiff der Kirche muss das Blaue Band gewinnen, dann möchte ich gerne meine Oh-
ren auf Durchzug stellen. Denn es gibt auch die Zeiten, wo ich nicht gut drauf bin, wo 
meine Predigt nach menschlichem Ermessen nicht gelungen ist, wo die Blumen auf 
dem Altar – aus welchem Grund auch immer – plötzlich zu Beginn des Gottesdiens-
tes schief in der Vase hängen. Oder der Gemeindebriefredakteur hält den neuen 
Gemeindebrief in der Hand und stellt fest, dass das Layout durcheinander geraten 
ist. Auch das kann einmal sein, auch das passiert – aber davon hängt eben nicht das 
Wohl der Kirche ab, liebe Werbeexpertin.

III.

Wie gut, dass sich der Apostel Paulus an dieser Stelle einmischt. Er ruft uns zu: Weg 
mit der Jagd nach dem Blauen Band. Ich hab ein anderes Band für euch, das Band 
des Friedens. Das bringt’s nun wirklich. So schreibt er in seinem Brief an die Ephe-
ser:

„So ermahne ich euch nun, ich, der Gefangene in dem Herrn, dass ihr der Beru-
fung würdig lebt, mit der ihr berufen seid, in aller Demut und Sanftmut, in Ge-
duld. Ertragt einer den andern in Liebe und seid darauf bedacht, zu wahren die 
Einigkeit im Geist durch das Band des Friedens: ein Leib und ein Geist, wie ihr 
auch berufen seid zu einer Hoffnung eurer Berufung; ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe; ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und durch alle und in al-
len.“

Mag sein, dass dieses Band des Friedens, von dem Paulus hier schreibt, weniger 
schillernd ist als das Blaue Band, das Band der Sieger. Eher leise Töne schlägt er 
hier an. Es ist nicht von einer aalglatten Erfolgsgeschichte die Rede. Sondern Paulus 
sieht das Schiff der Gemeinde dort auf Kurs, wo es sich im Alltag bewährt: Wie ge-
hen wir miteinander um, mit denen etwa, die einen anderen Geschmack haben? Wie 
verhalten wir uns in der Gemeinde denen gegenüber, mit denen wir einfach nicht so 
richtig warm werden? Lassen wir ihnen ihren Platz in der Gemeinde oder wären wir 
eigentlich ganz froh, wenn wir ihnen nicht mehr so oft über den Weg laufen müssten? 
Paulus sagt: Auf dieses Band des Friedens kommt alles an. Wo eine Gemeinde zu-
sammengehalten wird durch dieses Band, da ist die Kirche auf Kurs, da ist das Schiff 
der Gemeinde seetüchtig: wo Menschen einander so begegnen, dass sie sich selbst 
auch einmal zurücknehmen können; wo Menschen geduldig miteinander umgehen 
und Schwächen der anderen einfach noch einmal und noch einmal tragen. Das ist 
vielleicht ein besonderes Merkmal an Kirche und Gemeinde, dass Leistungsschwa-
che, dass komische Leute (oder solche die wir dafür halten) und unbequeme Typen 
(zu denen wir selbst ja womöglich auch gehören) nicht ausgegrenzt werden, sondern 
alle ihren Platz haben.

IV.

Aber stopp! Bevor wir uns missverstehen: Es geht nicht darum, dass wir die Jagd 
nach dem Blauen Band durch die Jagd nach dem Band des Friedens ersetzen, voller 



Überzeugung, wenn wir nur demütig und sanftmütig genug wären, dann würde unse-
re Gemeinde und Kirche schon attraktiv genug werden. Nein, so klappt das nicht. 
Sondern Gott hat das Band der Einheit und des Friedens längst schon um unsere 
Gemeinde und Kirche herum gelegt. Es gibt eben nicht eine Taufe für leistungsstarke 
und eine andere für leistungsschwache Menschen, es gibt nicht den einen Jesus für 
sympathische und wieder einen anderen Jesus für vermeintlich unsympathische 
Gemeindeglieder. Sondern uns verbindet eine Taufe. Uns verbindet ein Herr.

Dieses Band der Einheit und des Friedens müssen wir nicht erst in einer Wettfahrt 
gewinnen, sondern wir haben es schon geschenkt bekommen, bevor wir uns auf ü-
berhaupt auf den Weg gemacht haben. Es geht also nur darum, dieses Band nicht zu 
verlieren, es durch Lieblosigkeit nicht einfach aufs Spiel zu setzen und so anderen 
den Blick darauf zu verstellen, was Gott seiner Kirche geschenkt hat.

V.

Ist so unter der Hand das Schiff der Gemeinde und Kirche doch zum Traumschiff 
geworden? – Nein, das ist es nicht. Und es tut uns gut, von der Traumschiff-Idee Ab-
schied zu nehmen. Ja, es ist so: Träume können beflügeln. Träume können mich 
dazu bewegen, auf ein Ziel zuzuarbeiten und es am Ende auch zu erreichen. Aber 
Traumbilder können mich auch lähmen und blockieren. Wer immer darauf wartet, 
dass sich seine Gemeinde in ein Traumschiff verwandelt, wird dauerhaft frustriert 
sein und dabei übersehen, welche Vorzüge die Gemeinde hat, wenn sie ist, wie sie 
ist. Da hat eine Gemeinde 100 Gemeindeglieder und schaut immer neidisch auf ihre 
Nachbargemeinde mit 500 Gemeindegliedern und deren Gemeindeleben: „Ja, bei 
denen ist ja viel los! Aber bei uns...“ Und dabei übersehen die Menschen in der klei-
nen Gemeinde ganz, was sich in ihrer Mitte tut, dass da etwa Menschen zu ihr fin-
den, dort eine neue geistliche Heimat suchen. Oder ist gerät aus dem Blick, welche 
Gaben sich auch in ihrer Mitte auftun. All das wird leicht schnell abgetan: „Ach, was 
ist das schon... Wir sind ja so klein ...“ Der Traum von einem vermeintlichen Idealzu-
stand verstellt so leicht den Blick auf die kleinen, vielleicht unscheinbaren Geschen-
ke, die jede Gemeinde und jeder Einzelne von Gott empfängt.

Deswegen: Das Schiff der Gemeinde und Kirche wird kein Traumschiff werden. Und 
es soll auch kein Traumschiff werden. Schulschiff statt Traumschiff heißt statt dessen 
die Devise. Gorch Fock statt AIDA. Ähnlich schreibt es der Apostel Paulus wenig 
später im Epheserbrief:

„Lasst uns aber wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen in allen Stücken zu 
dem hin, der das Haupt ist, Christus.“ 

Wir werden in der Gemeinde niemals fertig mit der Arbeit sein, niemals wie auf dem 
Traumschiffdeck die Füße hochlegen können – in der Meinung, alle Arbeit wäre ge-
tan, wir hätten jetzt alles im Sack. Nein, es bleibt viel zu tun, im Großen wie im Klei-
nen. Die Dinge sind in Bewegung. Wachsen ist angesagt. Lernen ist angesagt. Arbei-
ten ist angesagt. Eben so wie auf einem Segelschulschiff wie der Gorch Fock. Jeder 
ist wichtig. Jeder hat seinen Platz. Der Matrose ist so wichtig wie der Steuermann. 
Einer ist auf den anderen angewiesen. Das Team muss funktionieren. Immer wieder 
muss die Abstimmung untereinander eingeübt werden. Niemand kann es sich leisten 
zu behaupten, er habe alles schon gelernt, nur die anderen müssten jetzt noch dahin 
kommen, dass sie alles genauso machen wie er. Nein in der christlichen Gemeinde 
sind alle miteinander unterwegs. Alle wachsen zu Christus hin. Alle sind mit ihrem 
Glauben noch nicht fertig, sondern lernen dazu.



Indem wir miteinander im Gespräch bleiben über das, was Gott uns in seinem Wort 
sagt, lernen wir Kurs zu halten, auf Christus hin, damit wir uns nicht „von jedem 
Wind einer Lehre bewegen und umhertreiben lassen“, wie Paulus es nennt.

Und auch dabei gilt. Es kommt nicht auf mich an: Nicht ich und meine Fehlerlosigkeit 
bringen das Schiff voran, sondern wie ein Segelschulschiff sind auch wir angewiesen 
auf den Wind, den wir nicht in Händen haben. Der Heilige Geist weht und bewegt 
uns – dort, wo Gott durch sein Wort zu uns spricht, dort, wo er unter uns handelt: 
durch seine Sakramente, auch durch die Gaben und Talente, die er uns Menschen 
geschenkt hat, oder durch die Liebe, die eben auch dort wirkt, wo wir uns als Chris-
ten anderen liebevoll zuwenden. Und auch wenn ich mein Segel einmal falsch ge-
setzt haben sollte, es gibt noch genug andere Segel, in die der Heilige Geist hinein-
bläst, um das Schiff der Gemeinde und Kirche voranzubringen.

VI.

Aber kann es nicht vielleicht doch ein Kreuzfahrtschiff sein? – Naja, in gewisser Hin-
sicht ist die Gemeinde tatsächlich ein Kreuzfahrtschiff.

Wenn ihr einmal auf euer Gottesdienstprogramm schaut, dann seht ihr dort auch ein 
Schiff – zugegeben kleiner als die Gorch Fock, eher eine Nussschale, aber immerhin 
mit einem bauchig gewölbten Segel. Und der Mast bildet mit seiner Querverstrebung 
ein Kreuz. Das ist bei Segelschiffen so. Und gerade so weist dieses Mastkreuz an 
dieser Stelle hin auf das, was für Gemeinde und Kirche unaufgebbar ist.

Kirche und Gemeinde sind ein Kreuzfahrtschiff, weil alles am Kreuz hängt, am Kreuz 
Jesu Christi. Wo von seinem Eintreten für uns, wo von seinem Leiden und Sterben 
nicht mehr die Rede ist, da ist Gemeinde und Kirche wie ein Schiff ohne Mast. Die 
Segel liegen irgendwo im Bootsinneren. Und der Wind des Heiligen Geistes kann 
nicht mehr hineinwehen. 

Ja, so ist die Gemeinde ein Kreuzfahrtschiff, das mit dem Kreuz an Bord unterwegs 
ist. So ist es weder U-Boot noch Traumschiff, vielmehr ein Schulschiff, in dem Men-
schen miteinander unterwegs sind, miteinander lernen und miteinander angetrieben 
werden von Gott dem Heiligen Geist, angetrieben von ihm und angetrieben auf dem 
Weg zu ihm, zu Gott.

Die Gemeinde ist ein Kreuzfahrtschiff, weil das Kreuz in der Mitte steht. Das Kreuz, 
das nicht bricht, wenn es stürmisch um uns herum wird. Das Kreuz, an dem wir Halt 
finden, wenn wir uns durch eigene Schuld in Gefahr bringen und unser Leben zu 
kentern droht. Dieses Kreuz ist der fixe Punkt unseres Lebens und der Gemeinde, 
der Ort, an dem sich das Schiff wieder aufrichtet, wenn es in Schräglage geraten ist. 
An Jesus Christus, dem Mann am Kreuz, hängt das Segel unseres Glaubens – und 
der Heilige Geist wird uns so zu neuen Ufern tragen. In diesem Sinne: Leinen los und 
Schiff ahoi!

Amen



Fürbittengebet 
 

Herr Gott, lieber Vater im Himmel, weil wir dir alles Gute 

zutrauen dürfen, bitten wir dich: 
 

für uns und für alle Christinnen und Christen: um lebendi-

ges Vertrauen auf dich, um vielfältiges Beten, um aufrich-

tige Orientierung an deinen Werten, um gutes Gelingen 

beim Einbringen und Vernetzen der von dir geschenkten 

Gaben, um achtsam gestaltetes Gemeindeleben, um wohl-

tuende Gottesdienste. 
 

für alle, die in Distanz zu dir leben: um einen Funken, der 

Feuer entfacht, um Hinwendung zu dir, um die Erfahrung 

sinnvollen Lebens in deiner Nähe. 
 

für alle, die Verantwortung tragen in Regierungen und 

Verwaltungen, Betrieben und Schulen, Gemeinschaften 

und Familien: um Freundlichkeit zu den Menschen, um 

Ehrlichkeit in allem Planen, Reden und Tun, um Friedfer-

tigkeit bei gegensätzlichen Meinungen, um Segen über 

allen redlichen Bemühungen. 
 

für die, mit denen wir zu tun haben, für die, die uns lieb 

und wert sind, für die, die uns in besonderer Weise anver-

traut sind: um Bewahrung in Gefahren, um Weggeleit auf 

zu gehenden Schritten, um Lichtstrahlen in Dunkelheiten, 

um Lebensmut auf Durstrecken, um Segen für gelingendes 

Leben. 
 

So bitten wir dich, Gott, dem wir alles Gute zutrauen dür-

fen – und sind gewiss, dass du unser Beten nicht ohne gü-

tige Antwort bleiben lässt. Dir Gott, unserem himmlischen 

Vater, vertrauen wir, dazu ermutigt durch Jesus Christus, 

deinen Sohn, unseren Herrn. Amen. 


